
ohannes Demandt

Psalm 8 5
Morgenandacht, Freitag, 25 eptember 1998

Kussen ist ELWAS Schönes, me1lstens. Jedenfalls dann, wenn die richtigen
Leute 1m richtigen Moment usammenkommen. Ps 85 bezeugt unl  N Wo
CGott das en eines Volkes bestimmt, da küssen sich Gerechtigkeit un!
Friede

Ich lese DPs 85 (Einheitsübersetzung).
IDiese Andacht ist niıcht 2zZzu geeignet, UÜASCEIE freikirchliche un gesell-

schaftliche Situation analysıeren. ber ich unterstelle, daß WIr u1ls C-
mMmeinsam sehnen ach der endgültigen Vollendung des Reiches (Cottes. Und
ich unterstelle auch, daß WIr u1ls danach sehnen, die veraändernde Kraft des
Evangeliums schon im DDiesseits erfahren, persönlich un: gesellschaft-
liıch In Ps 85 iSst davon die ede

ber in diesem Psalm kommt och C as anderes ZuUrf Sprache: der
Zorn Gottes. Der herrliche Schluß des Ps soll u1ls niıcht vergessch lassen,
daß der Ps mM1t einer Klage beginnt. Klagen ist in der Bibel erlaubt. Die
Psalmen machen kräftigen Gebrauch davon. Obwohl uns dieser Sachverhalt
theoretisch klar ist, scheint die age in unsefer römmigkeıt keinen rechten
Platz haben „ dO ELWwW4as Lut mMan nıcht!‘‘ IDITG Psalm-Beter tun’'s eintfach. Sie
haben den Eindruck, daß der Zorn Gottes auf ihnen lastet. Er ist unertrag-
lıch, deshalb klagen sie

Und Ss1e och EeELtw2as CetWwAas, W 4as jJungen Leuten verpont ist S1e
reden VO  3 den guten alten Zeiten. ber S1e reden nicht VO  A angeblich besse-
rfen Menschen, sondern sS1e „Damals ast du, Herr, eın Land begna-
det, damals! Warum CUST du‘s jetzt nicht?!‘

Der Psalm Stammt sehr wahrscheinlich A4AausSs der Zeit ach dem babylont-
schen Wiıe anderen Stellen des Alten 'Testamentes spielt auch in
diesem Psalm die Erfahrung der Befreiung sraels Aaus dem Kxıl eine bedeu-
tende olle Ahnlich Ww1Ee die Herausführung Aaus Ägypten ist auch die Be-
freiung Aus dem babylonischen eın Grunddatum biblischer Heilsge-
schichte. „‚Grunddatum“‘“ das ı wörtlich verstehen. (sott hat s1e FCHEC-
ben, s1e hat sich nicht zutfalliıg efeipnet, Der Herr der Geschichte hat für
se1n olk gehandelt. ])afür ist 6S ihm dankbar. So einfach un doch be-
wegend ist die trundstruktur biblischer Geschichte un! biblischen Den-
ens
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ber 11U:  e 1bt 6S in diesem Psalm ein Problem, das WIr nıcht umgehen
können!. |DITS Gleichung VO Verheißbung un! Erfülung geht nıcht glatt auf.
Es kam niıcht jener Fülle Von Frieden und Gerechtigkeit, WI1e S1e 1n Jes
ff angekündigt worden war2. DIe Verheibung schien widerlegt se1n. Des-
halb stehen Schluß des Jesaja-Buches CHeC agen, Bıtten un! eın
en ach dem Schalom (Cottes.

Das Volk wendet siıch den, der ihm schon einmal un! viele Male seine
Hılfe gebracht hat ıltfe heißt auf Hebräisch ]C SU2 das ist aber auch der
ebräische Name Jesu. Als Christen mussen WIr m.E nıcht zogern, in ESUS
die Erfülung alttestamentlicher Verheiulsungen sehen. Das Neue Testa-
mMent selbst 1sSt darın Vorbild.

ber amıt ist Ja nıcht in Crster 1 inıe ein theologischer Denkakt aAaNHC-
sprochen, der annn eventuell irgendwann einmal auch in eine gelebte
Frömmuigkeıit müuüundet. Neın, CS 1st umgekehrt. Vielleicht darft ich CS für unls

Freikirchler verallgemeinernd Daher kommen WIr Ja Uns 1st ESUS
oroß geworden. Kr hat als die Fülle der Gottheit unsern persönliıchen Jau-
ben entzüundet un! begründet. Ihn haben WIr als die entscheidende 1ılfe

Leben erfahren.
Und doch können WIr nıcht umhın, den bisher LLUr bruchstückhaften

Charakter der Erfülung einzugestehen. Wır würden leugnen, daß die
endgültige Fülle des eıls och aussteht, WIr würden die Hoffnung auf die
ewige Herrlichkeit preisgeben, die Christus selber heraufführen wird.

dieser Stelle betrifft DPs 85 auch u1ls. Während Israel betet „Stelle u1ls

wieder her (V.5), werden WIr als christliıche Gemeinde nıcht VO  3 einer
W zederherstelung reden, sondern VON einer Vollendung der Gemeinde un!
des eils ber in der Gewißheit, die alttestamentliıchen un ta-
mentlichen Verheibungshnien VO  e Christus selbst zusammengehalten Wer-

den, dürfen WIr das endgültige Heıl sehnsüchtig erwarten. Dies 1st besonders
wichtig Zeıten, 1n denen uns persönlich un: vielleicht auch als Gemeinde
das Heıl ferngerückt se1n scheint, sSe1 Gs durch eigene Sunde, se1 CS durch
außere Bedrängnisse.

Der Psalm privatisiert das Heıl nıcht, sondern die itte richtet sıch auf
eine reale Veränderung des Gottesvolkes. Wenn WIr das auf uns heute
übertragen, erg1bt sich die rage: elche olle spielen WIr als Gemeinden
und als Freikirchen in HISI Gesellschaft? Haben WIr ein gemeinsames
geistliches ro der profilieren siıch da NUur Einzelne” Das ware weni1g.

Zum (sanzen vgl H3 Kraus: Psalmen, XV/2. Neukirchen-Vluyn Aufl. 1978 752 f£.
Jes 4 87 4 9 1 9 51 5’ B
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Als Gemeinde gewinnen WIr Profil durch das lebendige Wort Gottes
Danach sehnt sich die (GGeme1inde in HSG EGTRAR Psalm er Zusammenhang
VO  = macht deutlich: Ihre Augen un Ohren richten sich auf den  9
der Grott das verkündigende Wort geradezu ablauscht. Der Sa „Ich will
hören, W24S (sott redet‘ (Die Luther—Übersetzung 1st hier ein wenig rrefüh-
rend, wWEenNn S1e Sa „Könnte ich doch hören, WAdS CSOFt der Herr fedet:)
Der Text drückt einen Wıillensentschluß AU:  N >5  Ich will hören, W4S Jahwe
reden wird‘4. 1 Jas aber wiederum VOTAUS! I )Jas Reden Gottes wird
ErWATtFET. Gleichsam zwischen den en in ISt die Gewißheit DC-
drückt, daß Gott der im Tempel versammelten Geme1inde vermutlich
durch einen Propheten ein wegwelsendes Wort wird. Miıt ganz ZAr-

ten Strichen ist hiler jenes Geheimnis angedeutet, das sich ereignen muß,
wenn Gemeinde MI1t C3Of$fT leben soll (sottes Reden durch seinen Greist

Israel hätte diesen Ps nicht überliefert, WEn nıcht gerade 1es seine 1 -
TICT CC Erfahrung SCWESCH ware. (rsott redet, und Sa Heıl Israel
konnte klagen, w1ie WIr gesehen haben ber 6r blieb nicht endlos be1 der
Klage stehen. Aus dem Rückblick in die gute alte Zeeit wurde die Krwartung,
daß (sott jetzt eine NECHE gute Zeit schenken annn DDIie Kontinuiltat der (süte
liegt allein in (3O0ff begründet.

darf mMan hne Übertreibung I Dies 1Sst der Höhepunkt bibli-
schen (ottesdienstes. Daß CGott u1ls se1in Heıl LICU zuspficht, das dürfen WIr
in unseren CGottesdiensten un Andachten erbitten un! auch
heute MOISCHL. 1 )as Gottesvolk soll nicht hne Hoffnung bleiben!
Und annn wird diese Hoffnung im einzelnen entfaltet 10 Gott 'u-

ert un bekräftigt seine in Jes 45 gegebenen Verheißungen. Weıl (sott
ihnen festhält, sollen WITr ' S auch. Friede, Heıl, Herrlichkeit (sottes> auf der
rde! Fier, be1 unls, soll INa  ; ELWAas davon spuren bekommen.

Gerechtigkeit un! Friede werden WwI1E Personen beschrieben, w1e Perso-
NCI, die ineinander verliebt Ssind: S1e küssen sich, we1il s1e siıch gefunden
haben un! zueinandergehören. Kintach schön!

Man darf die hier in den YY T3A gebrauchten Begriffe nicht scharf
voneinander abgrenzen der als Gegensatze verstehen. Neıin, S$1e stellen NUur

unterschiedliche Aspekte ein und derselben Wirklichkeit dar, die (sott selber
cchafft durch seinen Greist. Wo die Gottesherrschaft Platz oreift, da lassen
sich Gerechtigkeit und Friede nicht gegeneinander ausspielen.

In S_ wird in der Mehrzahl gesprochen, ab in der Kınzahl.
So uch Kraus (wıe 157
Es wird als „Lichtphänomen der Gegenwart (sottes  co beschrieben.

Kraus (wıe Anm 1) 36 unte: Hıinweis auf Rad.
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Wiährend me1iner Zeit als Gemeindepastor rief mich gelegentlich ein alte-
TeCLr Prediger d MIt dem ich freundschaftlich verbunden WATL. Seine rage im
Blick auf die (Geme1inde WAar jedesmal: „Habt Ihr Frieden”r‘“‘ Das WAar ZWEe1-
OS eine wichtige rage, enn der Friede in der Gemeinde 1st ein hohes
Gut, das CS bewahren gilt Jedoch hatte ich oft den Eindruck, daß jener
Freund L1UT ein kurzes Ja hören wollte Ehrlicherweise hätte ich ihm
manchmal mussen, der Friede NUur sehr oberflächlich da WAar.

Ich frage mich: Wırd der Friede nıcht häufig NUur als Abwesenheit VOIN

offenem Streit verstanden” Wıe Oft schwelt 6S der Oberfläche Wie-
viele Gemeinden leiden darunter, daß einige infach nıcht miteinander teden
können. Was WIr im Miteinander erleben, entspricht laängst nıcht immer
dem, Was Ps 85 beschreibt. Wen wundert‘s, daß GGemeinden weni1g Mo-
dellcharakter für unNserTe Gesellschaft haben

Und doch beschreibt der Psalm keine Utopie. Kr malt ein anschauliches
Bıiıld Wı1e verliebte Menschen begegnen einander uld und Ireue, Gerech-
tigkeit un: Friede. Was zusammengehört, waächst auch Wie eine
Frucht sprießt die Ireue AUS der rtde hetvor und wachst der Sonne der
Gerechtigkeit Wo (sott segensteich eingreift, da kann auf unserer

tde Neues wachsen. LDiese 1ılfe ist unls nahe! Sie wird uns zugesprochen.
Der Cu«eC Himmel und die Cu«c Erde, in denen ach (sottes Verheißung
Gerechtigkeit wohnt6®, werten nicht ihre Schatten, sondern ihre Strahlen
VOTFAaus. Freuen WIr unls daran!

Jes 6 ‚ f 11 DPetr 3)
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